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Montag,

Die Reise aus dem Lager.

Entsetzung-)

Ich äußerte in ferner Beziehungeine Bemer-

Tkungdarüber«Sie hatte, so sein ich es angelegt
zu haben glaubte, mich-verstanden, und. lange
nachher erzähltesie mir, daß sie zum ersten Male

mit der Post fahre; ihr Bruder habe sie aus der

.Resideiiz abholen wollen, allein eines seiner Pfer-
de sei) krank geworden; er habe GI- alsv beschrie-
ben, sie möchtemit guter Gelegenheit ziiriickkom
men, diese hätte sich nicht gesunden, und so habe
sie sich entschließenmüssen, mit der Post zu rei-

.,».isen;.denn länger habe sie sich in der lärmenden
Stadt nicht gefalleii«kdiinen.
»Sitz-www also auf dem Lande«-«

«« a- Und das recht gern; in der Stadt ist
es nicht halb so hüt-

«

km reundli-

chentHäuschenw»:szsch,
als in unse f

»Aber wird Ihnen die. Zeit nicht zuweilen
lang?« (

«

Lande- als in der Stadt UnsereBesitzungliegt
auf einem kleinen Berge, wir können das Para-

'. dies unsers Ländchensweit und breitübersehenz

Des-r Frei.»mii.th-ige
—.—·—· oder I-———-

»Darüberhnbeich QniegeklagtIm Sein-«
.mer —- niiii da ist es ja bestimmt besser aufpem

Nro. l105.

den -27. May.

Beriinisches Unterhaltungsblatt siir gebildete, unbefangene Leser.

W ·q,.

..ich führe das Hauswesen meines Bruders, das

nicht ganz unbedeutend ist- und unser Garten ist
mein -trautester Freund, ich besuche ihn täglich;
und im Winter,«dn·heisen Bücher und Musika-
lien aus. Mein Bruder hat mich an meinem lez-
tern Geburtstage mit einem Wiener Flügel über-

rascht, äus den ich mich jetzt mehr freue, als ich -

mich bei der Herreise aus das ganze liebe Lager
gefreut habe.«

"

»Ist Jhr Heer Bruder auch musieaiische«
«Dilettant wenigstens. Seine eigentliche Lieb-

haberei sind-Pferde und Hunde. Selbst unsere

Karrenpserde könnten manche Equipage in der Ne-

sid,enzzieren, und Hunde haben wir, ich weiß
selbst nicht einmal wie viel.«

»

Jch hatte das zarte braune Mädchen bisher
immer Demoiselle genannt.

-

Jetzt merkte ich, daß
es ein Fräulein zvoin Lande war. Ich nannte sie
bei der nächsten Anrede: »mein Fräulein-« wars-
das aber so hin, als ob ich sie vom Anfange an

fürdiiichts anders gehalten hätte,- um mir keine
Blbße zii geben.
»Wie kommen Sie aus die«,Jdee,mich Fräu-

lein zu nennen ?« frug sie naio lächelnd.
«VerzeihenSie, wenn ich es nicht gleich

-that, iind verzeihen Sie, wenn ich mich jetzt ir-

re; ich setzte mir.alles, was Sie mir erzählthat-



ten, zusammen, und das Farlt machte Sie zum

Fräulein; der Landsitz, das weitläuftigeHausw»
sen, Ihre gewählte Erziehung ,. die prächtigen
Pferde, die vielen Hunde-«—

,,Machen denn bei Ihnen zu Lande die Hun-
de adlich?« sagte sie etwas beifsendz ,,kdnnte ich
darum nicht weniger oder mehr sehn, alsIhr ver-

meintliches Landfräulein?«
Weniger war sie nicht-; denn in der Be-

tonung der letzten Worte lag einxStolz, den der

nur fühlen konnte, der- das interessante Mädchen
sah und hdrte. Sie war bestimtndamehrk Ihr

Inneres war bei dem Gespräche aufg"·eregt;"dieser

Punkt schien ihre empfindlichste Schwäche zu seyn.

ZU dee «Demoiselle« hatte sie geschwiegen, weil

ja auch Prinzessinnen Demoiselles genannt werden

können. Das ,,Fräulein« hatte sie beleidigt. Die

lieblichste Brünette,« die diesen ordinairen Postwa-
gen in jeder Hinsicht so ertraordinair machte, war

eine-Gräfinn. Ich wußte nicht, wo ich meine

Augen gehabt hatte; jeder Mensch- der nur eine

Idee von dem Bilde einer jungen, fast uberzarten
Grafen-Tochter hat, mußte diesem reisenden
Kinde die Gräsinn gleich beim ersten-—Blicke an--

sehen. Der Postwagen that gar nichts zurSachez
habe ich doch eine Fürstinn, auf einem Leiterwagen

mit einem blinden Pferde, auf einen kleinstädti-

schen Jahrmarkt kommen gesehen; warum sollte

nicht einmal eine junge Gräfinn —anden tollen

Einfall kommen, eine ordinaire Postchaise zu ver-

suchen. Solchen alten Mallaga, als sie zum Früh-
stückeeredenzte, hatten hundert Reichsgrafen nicht

".im Keller; und was mir- vdlligenAUfschlUßiU der

Sache gab, war eine gebratene Ente. Sie mußte
von fehr altem- Geschlechte seyiik Uemlich meine

braunlockige Reisegefährtinn, denn die Ente war

in dem Eouverte eines Packets eingewickelt, was

wahrscheinlichan den BruderderGräsinn addres-
sirt gewesen war; ein Stück des Eouverts war

zbgerissecyich las blos-

«Meifter Graf l«

Also war der Bruder meiner schönenEnten-

«Fee entweder Ritt- oder Heermeisterz im Innern
des Eouverts las ich das Wort »Rabenstein.«
Ein ehemaliger Universitätsfreund von mir war

der Graf Rabenstein, der mir oft im Scherz,
denn er lachte über alle Standesvorrechte, erzählt
hatte, seine Familie seh die älteste im Rheingau.
Am Ende war mein damaliger akademischer Freund
der Bruder selbst; nur wußte ich nicht, wie die-

fer aus dem Rheinsau hierher gekommen sehn

»wollen.

ihr unglücklicherGeliebter.

sollte; doch- was ist jetzt in den Zeiten der mög-
lichen Unmöglichkeit-nicht alles mbglich?!
,,Gräsilm,« hob ich devot an, nnd wollte ei-

nen recht artigen Sermon beginnen; aber die Com-

eesse lachte mir gerade in das Gesicht; ihr Into-
gnito war verrathen- sie that das beste, sie mach-
te gute Miene zUM Vetspielten Spiel. Dies lag
in ihrer frivolen Lache-
«SAgeU Sie-« sie kichekth sie bog sich krumm,

sie trampeite vor Lachen mit beiden Füßchen auf
dem. Boden des PUNITng »seigen Sie, wo

haben Sie die Gräsinn in mir herausgefunden?«
Ich war von dem mnthwilligen Mädchen so

verblüfft, daß ich recht einfaitig antwortete, »in
der Ente.«

»Aus welchem Lande sind Sie? bei Ihnen
machen Hunde die Menschen zu Edelleuten und

Enten die Edelleute zu Grafen!«

»Ich kann Ihnen alles erklären;« ich holte
.die Ente aus« der Schachtel, und zeigte ihr die

Adresse. Sie lachte, ward roth-— verlegen und

sti-lle.s Ietzt-hätte ich schweigen sollen; aber mein

Stolz über meine Entdeckungen trieb mich weiten

«-,,0h,« sagte ich triumphirend, »ich weiß noch
mehr. Ich darf Ihnen nur das Wort Raben-
stein nennen.«

—

Die Gräsinn ward auf einmal ernst, seht
ernst. Sie sprach kein Wort. Nach einer Paufe
trat ihr eine Thräne in das sanfte blaue Auge.

Jch erschrack. Wehe thun hatte ich ihr nicht
Rabenstein hieß sie tiichti Das merkte

ich; denn wie hätte ihr Name sie so ver-stimmen
können; wahrscheinlich war ein Graf Rabenstein -

Ich mußte meinen
dummen Streich wieder gut machen- und neben-
bei dem Geheimniß ihres Herzens näher kommen.

Ich knüpfte die Unterh-«Ilksi1!gwieder an. Die

Comtesse, vorher so ein-gelassen cUl·iig,blieb ein-

sylbig und verstimmt. Jch brachte das Gespräch
- Mk die Zeit der Jugend, kam so auf meine Uni-
versitätsjahreund erzählteüber eine Viertelstunde
ein Breites Von meinem Grafen Rabenstein aus

dem ältestenHause des Rheingaus.
»Was wollen Sie mit Ihrem Grafen RO-

benstein?« ftug die Gräsinn halb lachend- halb
sinnend.

«
«

»Ossen heraus, Eomteffe, im Innern dts En-

ten-Braten-Umfchlags las ich das Wort »Na-
bensiein.« Anfänglich · hielt ich Sie dksheVfür

«

eine Gräfinn Rabenstein, das Geschlechtist eit;
sehr alt. Meine Vermuthung kann Sie nicht be-

leidigt haben-, als ich aber den Namen nannte
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und Sie auf einmal so ganz verändert waren,

Ihre frohe LAUM Sie fegemz verließ, da vermu-

thete ich- Wes ich Mich noch glaube, daß ein Ra-

benstein Ihrem Herzen — Kennen Sie vielleicht
meinen Rabenstein aus dem- Rheingau2«
»Nein, den Ihrigen nicht. Aber« —- sie brach

schnell ab, verbiß mit dem Aber eitle seht Wehe

Empfindung, und frug —- ,,haben Sie weiter

nichts gelesen in dem Blatte?«

»Ja der Euren-Einveloppe? kein Wort wei-

ter, keine Silbe.«

Sie lächelte wieder etwasfreundlicher. Jhr
Frohsmn,. ihre knotige müthwilligeLauues ihr sanf-
ter Schmerz, ihre wiedergekehrte Freundlichkeit —

alles mahlte sich in dem zauberischen Gesichtchen
so sprechend. Sie brauchte kein Wort zu reden

sund m«an-v·erstand’sie.«
-

»der Schnur kacgu»

Die Töchterschulezu Zerbst.

(Fortsetzung.)
·

In Ansehungdes Gedächtnissespflegt das

männliche Geschlecht den Vorzug zu haben. Frau-
enzimmer mögen nicht gern viel mit Nomenklatu-

ren, Jahrzahlen und dergleichenzu thun zu ha-
ben — wodurch der Lehrer einen Wink für die

Einrichtung seines Unterrichts erhält; unter an-

dern, daß er fleißig wiederholt, was er will, das

behalten werden soll.

Die Einbildungskraft herrscht in der Regel

bei Frauenzimmer-n vor, und steht in Mißverhält-

niß zu den übrigenKräften. Dies macht sie ge-

neigt zur Schwärmerei,läßt sie eine Sache bald

zu schön, bald zu furchtbar sehn; hindert sie am

Nachdenken und ruhiger Ueberlegung, und wird

vfk für ihre und andrer Ruhe störend. Es ist da-

zher bei sder Erziehung des weiblichen Geschlechts
Ewig besonders darauf zu sehn , daß die Einbli-

·dkm9«krafs.vvuderVernunft beherrscht werde, um

meistüberdie Grenze zu«schweifen. Die Männer
lernen urtheilendurch Erfahrungen; weniger die

FrausmiiimmchSie Uriheilen mehr nach einem

oftrichiigeiiGefühl; ist aber ihr Gefühl im vor-

aus gewonnen,«soirren sie sich leichter imUrtheiL
Um dieser Verlethgsvorzubeugen, hat man sie

darauf aufmerksamisU Mscheiy daß sie ihrem Ge-

fühl nicht unbedingt trauen dürfen. ,

Auch der Verstand ist bei Man-dern nnd

Frauen verschiedenmodifieirt· Die Männer ver-

—Beschäftigen mit Begriffen,

hat sein Gutes und seine Gefahren.

stehen mehr und Schwereres. Die Weiber ahnen
oft nur- was gemeint ist. ohne aber strenge Re-.
chenschafkvon dem in sich sinfgenommenen geben
zu können, wissen sie doch das für sie Gehbrige
sewdhiiiich richtig imiIiiiifcheiden und anzuwenden-
Ihr Verstand ist praktisch; den Männern ist das

das Darstellen des

Gedachten in mehr oder weniger rednerischer Form
svorbehalten. Eine raisonnirende Frau gefällt we-

der Mannern noch Frauen.
Vonder Vernunft läßt sich etwas ähnliches

sagen. Es ist Frauenzimmern weniger gegeben,

sich mit dem Nachforschen über hohe, weit über

dem gewöhnlichenKreise liegende, sogenannte ab-

strakte Wahrheiten zu beschäftigen,als sie im Be-

sitz Praktischer Vernunft sind. Man findet bei ih-
nen oft einen hellen Sinn für’s Rechte- fÜW
Sittlichgute;· welcher Sinn erkennen laßt, was

man thun full, und der dazu treibt, es zu thun;
welcher uns auch sagt, wo Andre recht oder un-

recht handeln. -k Die Männer mitihrem Ver-

nunftstolz, mit ihrer Geschicklichkeit zu philo-
sopl)iren, sind deshalb doch oft nicht vernünftiger,
als die Frauen.
Außer dem Geist ist auch Herz, Gemüth,Em-

pfindung bei den Frauen eigner Art. Dies kann

auch- nicht anders sehn, denn kein Theil unsres

Jchs steht getrennt da. Eins wirkt auf das an-

dere ein; Der -.Geist auf die Empsindung, und die

Empsindung aus«den Geist. Wer vermag die

Grenzliniezwischen Denken und Empsinden in

empirischer Hinsicht stets nachzuweisen, wie oft
fließt beides in einander! — Da also die Geistes-

iiefchaffenheitdes weiblichen Geschlechts eignerArt
ist- so wird es mit dem Herzennicht anders seyn-
UeberdießzhängenGefühle sehr von der Orga-

nisation ab.· Das weibliche Nerven- und Blut-

umlaufsystem ist reizbarer, alsoeiner schneller er-

folgenden , so wie einer höhern Spannung fähig-
als das männliche. Wie rasch werden im weibli-

chen Herzen Gefühle aufgeregt! wie stark Und bil-

gleich wie dauernd sinden wir diese nicht oft! Dies

Auf einen

Menschen von Gefühl-kannman, wenn man sein
«Gefühl in Anspruchnimmt, unendlich viel wir-

knapies ist bei der Tochtereriithng sehr zu be--
herzigen.·Was man dem kalten Verstande des

Mannes eindemonstrirt, das macht man dem

sFrauenzimrnermit mehrErfolg fühlbar. —- Allein

,Gefühlesind nicht Gesinnungen, sie—wallen auf-
nndsgehn vorüber,wechseln vielfältig nnd verhin-
dern so, daß wir zuverläßigund konsequent heili-
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deln. Deshalb muß bei der Frauenzimmererzie-
hung mit vieler Sorgfalt darauf hingearbeitet
werden, daß sie ihren Gefühlen nicht blindlings
folgen. Wärme, so schätzbarsie »auchist, macht

.,keinesweges das Licht entbehrlich.. Von Gefühlen
erwärmt, von der Vernunftsperleuchteh vermag
der Mensch auf die rechte Weise an’s rechte Ziel
zu gelangen.

Die Art der Entwickelung des weiblichenWe-
lsens ist auch von der Entwickelung desJünglings

sauffallend verschieden. Bis ins siebente Jahr ist
der Unterschied weniger merkliche iim siebenten-
achten, neunten Jahre geht eine Scheidung des

eigenthümlichWeiblichen an. Jm zwölften Jahre
ist diese Scheidung in der Regel vollendet, und«

nun schreitet das Mädchenso rasch in seiner ihm
möglichen Ausbildung fort, daß es, wenn seine
frühere Bildung nicht versäumt order-verfehlt wur-

de, mit dein sechzehntenJahre schon fertig erzo-

gen heißenkanuz die männliche Jugend steht ge-

wöhnlich noch in einem schwankenden Mittele-
fiande zwischen Knabe und Jüngling« Mit die-

sein Entwickelungsgange ist uns von der Natur

selbst angegeben, wie lange das weibliche-Geschlecht
der Schule überhaupt angehören-nich non wo an

es derietzten Ausbildung genießen soll.
’

Wir kommen jetzt zu der Bestimmung des

weiblichen Geschlechts. Sie ist mit zwei Worten

angegeben: Gattinnen und Mütter! — Was also
der vernünftige Mann von seiner Gattinn wün-

schenwird, was eine .Mutter zuzeian vernünfti-
gen Erzieherinn ihrer sKinder wacht, das soll der

Erzieher der weiblichen Jugend empfehlen, ein-

prägen, und , so viel seinem Verhältniß möglich
ist, ihr aneignen.

« «

"

Jn dieser Hinsicht lehren wir-

Der Wirkungskreis der Frauen ist das Haus,
Dieses sollen sie durch Ordnung und Reinlichkeit
schmücken;sie sollen das Vorhandne bewachen und

bewahren, eingerißnenSchäden und Hinfälligkei-

«tenabheifen,»allem Verderben, Verlieren und Zer-

stören nach Kräften wehren — mit einem Worte-

unermüdet und ununterbrochen darauf hinarbeiten,
daß Alles im Stande und Gange erhalten werde-
dabei noch an mögliche außerordentlicheStörun-

gen und Zufälle denken, und sich-nach Kräften
auch darauf vorbereiten-.

Dies ist ihre Sorge für das Haus im engern
Sinne. Um einst ihrer Pflicht in diesem Stück
Genüge zu leisten, hat der Lehrer nach Kräften
dazu. beizutragen- daß sich die weibliche Jugend

X

an Häuslichteit gewöhne; daß ihr der Aufenthalt
zu Hause lieb- und angenehm werde, daß sie gern

xan denGeschäftendes Hauses Theil nehme- daß
sie eine Ehre darein setze, in diesen Dingen Be-

scheid zu wissen-in Mseu Beschäftiguugenbegrif-
fenjzu erscheinen.

(DIO Fortiedungfolgt-)

Tragesbegebenheiten
Miszellen.

Andreashere-eg, der jüngere, ein rechtlicher- ziemlich-wohlha-
dender Unterthan des ehemaligen Juder Curic«i, Frani von Szene-
Jväny, noch heut iu Tage lebend, ging denke-ten April isoa aus
seinem Dorfe Uhorßta, im Neograder Kot-time- tnle des- frag-»

sten Morgen auf dem Mamapatckek FUMOTO Ast Htsdlstdch
,

um Vumk zu kaufen, und von Malnapstuka- Mich geschlossenem

Handel, um die Mittagsstunde iukück übtk die Pvßta Sialmaterts

an einen gewissen Mas- Bekeeenv sit-Wint- uln sich mit seinem

Fig-apa- p»24-MJW130-edzGoundhirnfeldes,zu «hgkpkkchm,
Its Ok«kpkl""d«·«fckåmWkii übsk den Bkkg Nachbar-se fortsetzen
wollte, erhob sich tein dicker Nebel mit Schneegesiöber, vor wel-

chem er sich in eine; ungefähr drei Menschen fassende, Felsen-

schlucht tetirirte. Hier besiel ihn ein Schlaf, der bis iuni sten

August desselben Jahres, also 16 ganze Wochen anhitlt- ohne dsk

Hertzeg in dipser Zeit irgend eine Nahrung genoß. Nachdem er

an jenem Täggerwacht war, befand er sich ganz matt und trafe-

tos, und bemerkte, daß ihm die Kleider von jener Seite, auf

welcher er gelegen hatte, adgefault waren. -Mühssss.erroichce et

nun sein Haud, wo man ihn kaum aufnehmen wollte. Epqu

bis sum achten Tage nach feiner Rückkehr,wegen grober Schmer-

zen der stinnladen, nnvertnögend, den MMTI II Visiten, und

konnte nur etwas weniges von stillst-Ums IIUWM Im um-

ten Tage naeh feiner Ankunft GIVE-U « das Wage Abmdmsclh
schlief dann abermakdrei kssf WO- Ukld erwachte von subst,

nach-»O gch au- otaistwfotstdwüre geöffnet dane, des-« us-

zu seiden-Ihren häutig hMIUs floß. Von nun an kam der Mann
nach nnd nath is sich- erlangt-—feine vorigen Kräfte wieder-, ist

jetzt vollkommen gesund- UUV hist seit diesem Falle Kinder gezeugt.
Dies Ereigniß ist durch die voll dem tödl. Komitat angeordnet-

geeichniche und ärltlicbe Untersuchungninlängiich bewähre.
— Zu BOWII bei iSn Quentin ermordete ein Mädchen ihr

ueugehhrsiesKind- Dkk Vater des unschu«digen Kindes Uka den

Mord, nnd die Mutter der aiavksmecsekinn kenne-eII dass-der-
- breche-. Die Schweigen sind vskhhme

- Am tisien April wurde in Venedig ein vorn-er angeht-mer
’- IskMid Salomon Even, durch den. neuen Damaan Bonsignw

ri, unter einem großen Volkszulauf get-Mik- Und liikknathdas Te

sDeum angestimmt. Der Neubekehrte nahm den Namen Girolamo

Pttini an.


